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Liebe GRÜNE, liebe Germeringer:innen, liebe Freund:innen, 

zu Beginn dieser Kommunalwahlperiode hat Gerhard Blahusch im Stadtrat 

den Antrag auf die Pflanzung von 1000 Bäumen gestellt. Die Idee stammte 

nicht aus unserem Wahlprogramm, das war ziemlich realistisch gehalten, 

sondern aus dem Wahlprogramm der Germeringer CSU. Der Antrag wurde, 

wenig überraschend, mangels räumlicher, personeller und finanzieller 

Kapazitäten, naja, nicht abgelehnt, aber heruntergeschmolzen. In der SZ 

war kurz danach folgender Text zu lesen: 

„In den Sitzreihen der Stadträte wurde gerechnet: Wie viele Jahre dauert es, 

bis aus jährlich 30 neuen Bäumen 1000 werden? Bei einem Zeitraum von 

mehr als drei Jahrzehnten würden dies von den anwesenden Stadträten nur 

wenige im Amt erleben. Eventuell könnte die Mittzwanzigerin Sophie 

Schumacher als Oberbürgermeisterin von Germering den letzten Baum aus 

diesem Antrag pflanzen lassen.“ Zitat Ende 

Damals habe ich darüber geschmunzelt und fand die Idee als fernes 

Zukunftsziel eigentlich gar nicht so schlecht. Aber was mich hierher 

gebracht hat, das waren keine einzelnen Bäume, sondern der ganze Wald 

an Bürgermeister:innenaufgaben. Der Gedanke hat sich sukzessive 

entwickelt: bei unzähligen Meetings, Grußworten und OB-Vertretungstagen, 

in Vereinssitzungen und Schulkonzerten. Und zwar deshalb, weil mir 

Germering in den knapp 11 Jahren Kommunalpolitik ans Herz gewachsen 

ist – und ja, auch das ist erst sukzessive passiert. 

Als Schülerin wollte ich nichts wie weg von hier, in irgendeine coole, hippe 

Student:innenstadt. Aber ich habe gelernt, gerade das zu schätzen, was ich 

vorher unattraktiv fand: Germering ist zu klein, um eine richtige Stadt zu 

sein, und zu groß, um ländlichen Charme zu haben. Germering ist genau 
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richtig groß, um eine gut ausgestattete Verwaltung, engagierte 

Jugendeinrichtungen, ein vielfältiges Kulturprogramm und ein 

flächendeckendes Busnetz zu haben, und trotzdem kennt man sich noch 

persönlich, trotzdem kann man persönlich miteinander reden und sich 

einbringen, wenn man etwas verändern möchte. 

In den letzten Jahren habe ich mich immer wieder selbst dabei ertappt, wie 

ich Gegebenheiten in Germering verteidigt habe, obwohl ich selbst nicht 

vollkommen zufrieden damit bin. Und das will ich kurz erklären: Natürlich 

würde ich mir wünschen, dass es bei der Geothermie schneller vorwärts 

geht, dass wir mehr KiTa-Plätze haben als wir brauchen und die nichts 

kosten, natürlich würde ich mir wünschen, dass wir ein bisschen 

Nachtleben hätten, zumindest an den Wochenenden, aber irgendwo, wo 

das niemandem zu laut wird. Natürlich würde ich mir wünschen, dass wir 

den perfekten Standort für ein Windrad haben; dass wir Fahrradspuren auf 

allen Straßen haben und der Innenstadtbereich autofrei ist, weil wir rund 

um die Uhr für alle, die ein Transportmittel brauchen, wie in Ljubljana E-

Rikschas samt freundlichen Fahrer:innen haben. Dass wir so viele 

genossenschaftlich gebaute Wohnungen haben, dass alle, die nach dem 

Schulabschluss ausziehen möchten, das tun können, und alle Kinder ein 

eigenes Zimmer haben, egal, wie viel oder wenig ihre Eltern verdienen. 

Natürlich wünsche ich mir auch 2.000 Bäume. Das ist meine Vision von 

Germering und die werde ich nicht aus den Augen verlieren. Aber 

Kommunalpolitik, das ist halt auch und zuallererst das Fertigwerden mit 

den Gegebenheiten: Kaum haben wir eine Schule fertig saniert, platzt die 

nächste aus allen Nähten. Kaum haben wir drei neue Erzieher:innen 

gefunden, steigt der Bedarf an KiTa-Plätzen weiter. Es gibt kaum schwarz-

weiße Entscheidungen, sondern ständig Graustufen: Verzichte ich im Park 
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den Tieren zuliebe auf eine helle Nachtbeleuchtung oder stelle ich sicher, 

dass die Senior:innen aus dem Heim nebenan auch im Dunkeln noch 

sehen, wo sie hintreten? Und das Ganze stets unter dem Druck mehr als 

leerer Kassen, die uns jenseits der kommunalen Pflichtaufgaben wie 

Schulsanierungen kaum noch Handlungsspielraum, und schon ohne 

Leuchtturmprojekte den Schuldenberg weiter wachsen lassen. 

Aber gerade das ist es, was mich an der Kommunalpolitik angefixt hat: Es 

geht um die Sache, es geht um Details, es geht um die bestmöglichen 

Kompromisse. Parteipolitische Parolen oder Inszenierungen sind weder 

nötig noch hilfreich und in Germering glücklicherweise tatsächlich recht 

selten. Ja, wir können in der Sache unterschiedlicher Meinung sein. Und 

dann diskutieren wir und dann stimmen wir ab und manchmal finde ich das 

Ergebnis nicht richtig. Aber im Anschluss können wir uns bei einer 

Apfelschorle oder was auch immer zusammensetzen, uns sicher sein, dass 

wir alle nach bestem Wissen und Gewissen abgestimmt haben, und 

gemeinsam an neuen Ideen arbeiten. Diese konstruktive Atmosphäre zu 

erhalten, ist mein oberstes Ziel. 

Und damit bin ich bei dem Teil, der euch wahrscheinlich am meisten 

interessiert: Was will ich eigentlich als Oberbürgermeisterin von Germering 

erreichen? 

Dafür will ich zuallererst klarstellen: Als Oberbürgermeisterin habe ich eine 

von 41 Stimmen im Stadtrat. Ich werde keine 180 °-Wende und keine 

Revolution umsetzen können, selbst wenn ich das wollte. Ich kann 

politische Inhalte auf die Agenda setzen, aber nicht ihren Beschluss 

erzwingen. Ich sehe meine Aufgaben in der Moderation politischer und 

gesellschaftlicher Auseinandersetzungen und in der Ausschöpfung der 

Potenziale, die in der Germeringer Stadtverwaltung schlummern. 
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Das bedeutet vor allem: 

1. Mehr Effizienz in der Verwaltung, auch durch Digitalisierung. Wir 

müssen genau prüfen, wo wir analoge Angebote durch digitale 

ergänzen und verbessern können, wo sich Papier und die Zeit für 

seinen Transport zwischen den Abteilungen einsparen und mehr 

digitale Beteiligungsmöglichkeiten schaffen lassen. 

2. Eine Kommune, die als Vorbild vorangeht. Damit meine ich nicht – 

oder zumindest: nicht nur – großartige Projekte, die uns in die 

nationalen Medien bringen, sondern dass wir uns zum Beispiel in 

Sachen Nachhaltigkeit und Soziales an der eigenen Nase packen und 

so viel wie möglich so niederschwellig wie möglich umsetzen. Das 

können gerade kleinere Projekte sein wie die Bücherschränke, die wir 

seit ein paar Jahren haben. Manchmal kann das auch bedeuten, mit 

etwas mehr Mut Dinge einfach mal auszuprobieren. 

3. Eine ehrliche, transparente Kommunikation auf Augenhöhe, sowohl 

in Stadtrat und Verwaltung, als auch mit allen anderen 

Germeringer:innen. Also Informationsfluss und Austausch auch 

niederschwellig fördern, beim Kaffeeklatsch oder via Instagram oder 

in Mitarbeiter:innensprechstunden, denn viel zu viele gute Ideen 

versickern, bevor sie es in die politischen Gremien schaffen. 

Abschließend möchte ich eines betonen: Es sind schwierige Zeiten mit 

einem Krieg in Europa, den ersten auch hier spürbaren Folgen der 

Klimakrise und einem sehr rauen Klima in Gesellschaft und Medien, das 

eine wertschätzende und offene Kommunikation immer schwieriger macht. 

Ich möchte auch klarstellen: Ich habe großen Respekt davor, wie Andreas 

Haas dieses Amt in den letzten Jahren ausgeübt hat, und ich bin mir der 

Größe seiner Fußstapfen – im metaphorischen Sinn natürlich – bewusst. Ich 
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werde sicherlich einiges anders machen, aber es würde mich wundern, 

wenn ich alles besser machen könnte. Ich verspreche euch zumindest 

lieber erstmal keine 10.000 Bäume, auch wenn das sehr viel einprägsamer 

wäre als meine abstrakten Ziele. Ich bin mir bewusst, was dieses Amt für 

Herausforderungen bereithält und ich bitte euch, ganz gleich, ob ihr mich 

heute aufstellt und wer letztlich gewählt wird, euch dessen auch bewusst 

zu sein. Denn Germering voranbringen werden wir letztlich nur gemeinsam, 

konstruktiv kritisch und respektvoll. 

Und jetzt freue ich mich auf eure Fragen. 

 

 


